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ANDREAS BUTZ

Wallfahrt und Marienverehrung 
in der Liebfrauenkirche in Lienzingen

Die Liebfrauenkirche, die inmitten des Friedhofs am südlichen 
Ortseingang Lienzingens auf einer Anhöhe steht, ist ein Parade-
beispiel einer spätmittelalterlichen Kapelle. Als die Peterskirche im 
15. Jahrhundert vom Kloster Maulbronn zu einer Wehrkirche um-
gebaut wurde,1 verlegte man den Friedhof, der sich bis dahin dort 
befunden hatte, an den Ortsrand. Neben dem Platzmangel für die 
Gräber im Bereich der Wehrkirche sprachen auch hygienische 
Gründe für ihre Verbannung aus dem innerdörflichen Bereich. So 
wurde für den neuen Friedhof die Errichtung eines Sakralbaus nö-
tig, die sich über mehrere Jahre hinzog. Über dem Nordeingang 
der Kapelle befindet sich die Jahreszahl 1476, an der Sakraments-
nische das Jahr 1481 und an der Kanzel wie auch an der Decke des 
Langhauses die Zahl 1482. Die erste schriftliche Erwähnung geht 
auf das Jahr 1477 zurück, als der Generalvikar des Bischofs von 
Speyer bestimmte, dass der Frühmesser von Lienzingen wöchent-
lich einmal eine Messe am Marienaltar der Kapelle lesen solle. 
Dementsprechend war der Altar der Kirche zu diesem Zeitpunkt 
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bereits geweiht. Chor und 
Sakristei entstanden 1485 
bis 1490/91, wie dendro-
chronologische Untersu-
chungen ergaben. Um die 
Finanzierung des Chorbaus 
sicherzustellen, hatte sich 
der Bauverwalter (magister 

fabrice) nach Rom bege-
ben, um dort die Ausstel-
lung eines Ablasses (Indul-
genz) zu erreichen. Dies 
erfolgte mit der Ausferti-
gung einer prachtvollen, 

von mehreren Kardinälen unterzeichneten Urkunde am 14. Au-
gust 1483.2 Den Besuchern der Marienkapelle wurde darin ein Ab-
lass von 100 Tagen Fegefeuer gewährt, wenn sie deren Bau, die 
Ausstattung und den Unterhalt unterstützten oder aber die dorti-
gen Gottesdienste an Mariä Geburt (8. September), Mariä Him-
melfahrt (15. August), Mariä Heimsuchung (2. Juli), Mariä Darstel-
lung im Tempel (2. Februar) sowie am Kirchweihfest besuchten. 
Am Rand des von einem römischen Kanzlisten in ebenmäßig ge-
schwungenen Buchstaben geschriebenen Textes wurde nachträg-
lich in unbeholfener Schrift die Information hinzugefügt, dass der 
Tag der Kirchweihe acht Tage vor dem Martinstag (11. November) 
sei. Somit dürfte die Weihe der Kapelle auf den 3. November 1476 

zu datieren sein. Die Ge-
währung des Ablasses bil-
dete den Anlass für die 
Wallfahrt zu dem Gottes-
haus.

An Maria, die Patronin 
der Kapelle, erinnern ge-
genwärtig noch eine In-
schrift an der Holzdecke 
von 1482, ein Wand-
gemälde, das sie als auf 
 einer Mondsichel ste-
hende Strahlenkranzma-
donna zeigt, sowie der 
Schlussstein im Kreuzrip-
pengewölbe des Chors. 
Dort ist sie gekrönt und 

Inschrift an der 

Holzdecke

Wandgemälde 

der Strahlen-

kranzmadonna, 

rechts Zeichnung 

der Heiligen 

 Barbara
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wird mit Jesuskind, umgeben von goldenen Flammen dargestellt. 
Die genannte Inschrift an der Decke  verbindet die Anrufung Mari-
ens mit der Funktion des Baus als Friedhofskapelle und lautet: 
1482 / O Maria ein muter der barmhertzigkayt / Behüt uns vor al-

lem Hertzenlayt / Und an unserm letzten ausganck / Thu uns um 

deiner gna ein bystant / Wider Lutzifer und wider die besen find / 

Und behüt uns vor der helle pin. Oder in modernen Worten: Oh 

Maria, Mutter der Barmherzigkeit, behüte uns vor allem Herze-

leid, und an unserem letzten Ausgang stehe uns mit deiner Gnade 

bei gegen Luzifer und gegen die bösen Feinde, und behüte uns vor 

der Hölle Pein. 

Die Verehrung Mariens spielte im Mittelalter eine besondere 
Rolle und blühte besonders im 15. Jahrhundert auf. Neben ihrer 
Eigenschaft als Mutter Gottes verkörpert sie eine ganze Reihe von 
Tugenden wie Reinheit, Mütterlichkeit, Fürsorge und Beistand in 
Notzeiten.3 

Neben der genannten Ablassurkunde sind noch ein Wallfahr-
tenverzeichnis von 1555 und ein Bericht von 1556 von Interesse. 
Zunächst richten wir unseren Blick auf das Wallfahrtenverzeichnis. 
Um das Jahr 1555 wurden in obrigkeitlichem Auftrag die Wallfahr-

Schlussstein im 

Chor
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ten, die es im Herzogtum Württemberg vor ihrem reformationsbe-
dingten Verbot gegeben hatte, in einem handschriftlichen Kata-
log aufgelistet und knapp beschrieben. Das Verzeichnis, welches 
heute im Hauptstaatsarchiv Stuttgart aufbewahrt wird, trägt den 
Titel Was für fürneme walfahrten vor jarn im fürstenthumb Würt-

temperg geweßen. Dort werden 50 Wallfahrtsstätten und ihr 
Schicksal aufgelistet und knapp beschrieben. Die Liebfrauenkirche 
erscheint gleich auf der ersten Seite: Zu Lentzingen ist in der Veld-

kürchen dasselbsten, zu unnser Frauwen genannt, ain grosse Wal-

fahrt gewesen, ist der Götz hinweg gethan, und würt die Kürch zu 

ainer Leiblegin gepraucht.4 In heutiger Sprache: In Lienzingen gab 

es in der Feldkirche, genannt zu unserer Frau (Liebfrauenkirche), 
eine große Wallfahrt, das Götzenbild ist nun entfernt und die Kir-

che wird als Friedhofskapelle gebraucht.

Dank ihrer Funktion als Friedhofskapelle blieb der Liebfrauen-
kirche das Schicksal erspart, nach dem Augsburger Interim abge-
rissen zu werden; ein solches ereilte die meisten anderen Feld-
kirchen in Württemberg aufgrund eines herzoglichen Befehls. Im 
Jahr 1546 hatten die Protestanten gegen Kaiser Karl V. den soge-
nannten Schmalkaldischen Krieg verloren, dessen Truppen Würt-
temberg besetzten. Der Kaiser erließ 1548 das Interim, eine 
 vor läufige Kirchenordnung, die im Wesentlichen auf eine Wieder-
herstellung der kirchlichen Zustände vor der Reformation hinaus-
lief. Von besonderem Interesse an dem Eintrag im Wallfahrtenver-
zeichnis ist der Hinweis auf ein Götzenbild, das entfernt worden 
sei. Den Begriff Götz(e) verwendeten die Reformatoren für plasti-
sche Darstellungen von christlichen Heiligen, die im alten Glauben 
als materielle Manifestationen des Numinosen, also des wunder-
samen Wirkens Gottes, verehrt wurden. Im Sinne ihrer Kritiker wa-
ren Götzen also Abbilder eines verfehlten und zu bekämpfenden 
Aberglaubens.5 Die Wallfahrt zur Liebfrauenkirche richtete sich 
demnach nicht nur auf die Erlangung des Ablasses als ein Verspre-
chen für die Seele des Gläubigen nach dem Tod, sondern es gab 
auch ein sinnlich wahrnehmbares Ziel, ein gegenständliches Ob-
jekt der Verehrung, an das sich die Gläubigen mit ihren Nöten 
wandten. Was dieser „Götz“ darstellte, wurde in der Quelle von 
1555 nicht beschrieben. Bei einer Marienkapelle wäre es allerdings 
verwunderlich, würde es sich nicht um ein Bild der Gottesmutter 
handeln. Das Gnadenbild, wie man solche wunderwirkenden Ma-
rienbilder auch nennt, hat die Jahrhunderte bis in unsere Zeit 
wahrscheinlich sogar überdauert, wenn auch stark beschädigt 
und heute weitgehend unbeachtet. In der Beschreibung des Ober-
amts Maulbronn von 1870 heißt es in dem Kapitel über Lienzin-



43Wallfahrt und Marienverehrung in der Liebfrauenkirche in Lienzingen

gen, im Chor der Liebfrauenkirche befände sich eine arg verstüm-

melte, in Holz geschnitzte Pietà (Maria mit dem Leichnam Christi).6 
Auch in der von Pfarrer Albert Knapp 1905 verfassten Pfarrbe-
schreibung7 und in einem von Pfarrer Paul Mildenberger gehalte-
nen, 1911 im Druck erschienenen Vortrag8 wird auf die Pietà hin-
gewiesen. In den Jahren danach wurde die Skulptur offenbar 
wieder aus dem Kirchenraum entfernt. Der Kunsthistoriker Adolf 
Schahl kannte den Schriftwechsel des Jahres 1769 zwischen Kom-
mune, Oberamt und Dekan einerseits und der Landesregierung 
andererseits, in welchem davon berichtet wird, dass man in der 
Liebfrauenkirche vor der Reformation ein Wunderthätig Bild von 

der heiligen Maria verehrt habe.9 Er vermutete, in dem erhaltenen 
Marienwandbild eine Kopie des Gnadenbildes vor sich zu haben, 
und dachte dementsprechend an eine Skulptur einer stehenden 
Madonna. Schahl kannte auch den Passus im Katalog Fürneme 

Wallfahrten, in dem die Entfernung des „Götz“ erwähnt wurde.10 
Die verstümmelte Pietà war ihm jedoch anscheinend unbekannt. 
Erstaunlicherweise kannte sie wohl auch der Verfasser der 1970 
erschienen Ortsgeschichte von Lienzingen, Friedrich Wissmann, 
nicht.11 Denn er übernahm von Schahl die Hypothese zum Ausse-
hen des früher vorhandenen Gnadenbildes, inklusive des von dem 
Kunsthistoriker angenommenen Aussehens. Pfarrer Ernst Worbs, 
der 1982 eine Festschrift anlässlich des 500-jährigen Jubiläums der 
Kirche verfasste, erwähnte die Pietà überhaupt nicht, obgleich 
sein Beitrag von einem gründlichen Quellenstudium zeugt.12 We-
der ihm noch Wissmann war demnach aufgefallen, dass die Skulp-
tur 1870, 1905 und 1911 als Teil der Kirchenausstattung erwähnt 
worden war, und beide hatten offenbar auch keine Kenntnis da-
von, dass sie – wenn auch stark in Mitleidenschaft gezogen – noch 
existierte. Erst der Kunsthistoriker und damalige Stuttgarter Uni-
versitätsprofessor Heinrich Dilly machte 1984 in einem Beitrag 
wieder auf sie aufmerksam und veröffentlichte auch eine Abbil-
dung des Kunstwerks, welches damals bereits Teil der städtischen 
Sammlung in Mühlacker war. Er deutete die Skulptur nach Walter 
Passarge – einem Kenner der spätmittelalterlichen Vesperbilder – 
als einen ganz bestimmten Typus von Erbärmbildern, als Maria mit 

dem diagonal liegenden Christus. Zeitlich sei die Entstehung der 
Pietà in die letzten beiden Jahrzehnte des 15. oder das erste Jahr-
zehnt des 16. Jahrhunderts einzuordnen.13 Die Skulptur weist die 
Maße von 160 Zentimetern Höhe und 80 Zentimetern Tiefe auf 
und ist aus mehreren Lindenhölzern geschnitzt. Anhand der Ge-
staltung der Arbeit vermutete Dilly, dass sie in einer niederschwä-
bischen Bildhauerwerkstatt entstanden sei. Am nächsten stünde 
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Die Pietà aus der Liebfrauenkirche
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sie den frühen Arbeiten der Künstlerfamilie Seyfer.14 Dilly sah in 
der Figur den kultischen Mittelpunkt der Wallfahrtskirche. Ähnlich 
wie die Marienanrufung auf der Holzdecke passt die Pietà als Er-
bärmbild gleichermaßen zu der Funktion der Kapelle als Marien-
wallfahrt und Friedhofskirche. 1991 wies auch Mathias Köhler in 
seiner kleinen Monographie zu den Lienzinger Kirchen darauf hin, 
dass das Heimatmuseum Mühlacker das Fragment einer ausge-

zeichneten Pietà aus der Liebfrauenkirche verwahrt.15

Der Passus über Lienzingen in dem Verzeichnis der Wallfahrts-
stätten von 1555 hat in der Literatur über die Kirche noch fast 
keine Beachtung gefunden, außer knapp bei Adolf Schahl.16 Dass 
die Verstümmelung der Skulptur eine Folge des reformatorischen 
Bildersturms war, scheint eine zumindest wahrscheinliche Hypo-
these zu sein. Es sieht so aus, als seien Maria und Jesus, den beiden 
Figuren der Pietà, mit wuchtigen Axthieben die Köpfe abgeschla-
gen worden. Die Abtrennung der beiden Köpfe der Lienzinger 
Skulptur ähnelt jedenfalls stark der 1528 durch Bilderstürmerei 
zerstörten und 1986 wiederentdeckten Berner Pietà.17 Bilderstür-
mer in dieser Zeit gebrauchten Hinrichtungs- und Strafpraktiken, 
die ihnen bekannt waren, und wendeten sie bei plastischen Figu-
ren an, die behandelt beziehungsweise malträtiert wurden, als 
seien sie lebendig. Das Köpfen von Heiligenfiguren war demnach 
ein verbreiteter Zerstörungsritus. Dass sich die Bildwerke gegen 
ihre „Hinrichtung“ nicht wehren konnten, galt den Bilderstürmern 
als Beweis für deren Wirkungslosigkeit.18 Allerdings fehlt in Bezug 
auf die Lienzinger Pietà ein Nachweis für den zerstörerischen Akt 
in der Quelle von 1555, denn dort heißt es nur, der Götz sei hinweg 

getan worden. Von Schäden an der Figur wird nichts berichtet. Die 
Verstümmelung der Pietà könnte also auch zu einem späteren 
Zeitpunkt stattgefunden haben.19 Sollte es jedoch zutreffend sein, 
dass die Skulptur reformatorischer Bilderstürmerei zum Opfer fiel, 
so könnte dies von vielen Menschen des Klostergebietes Maul-
bronn als deutliches Zeichen eines Kulturbruchs gewertet worden 
sein, vermutlich sogar wie ein Schock gewirkt haben. Dass das 
Gnadenbild auf diese Weise der Zerstörung anheim fiel, wurde 
von vielen Menschen nach Maßgabe der ihnen vertrauten und sie 
prägenden Vorstellungen vermutlich als ein Frevel, als ein Sakrileg 
empfunden. Die Umstände, Motive und Wirkungen müssen aber 
ohne weitere schriftliche Quellen zwangsläufig unklar bleiben.

Es wäre an sich schon eine sehr unwahrscheinliche Vorstellung, 
dass die Pietà seit der Reformation im 16. Jahrhundert bis zu ihrer 
Erwähnung in der Oberamtsbeschreibung 1870 die ganze Zeit wei-
terhin im Chor der Kapelle gestanden hätte. Da aber zudem durch 
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die Quelle von 1555 überliefert ist, man habe den Götz hinweg 

getan, kann dies sogar ausgeschlossen werden. Bis 1864 stand 
auch das spätmittelalterliche Altarkreuz achtlos in einer Ecke der 
Sakristei. Erst als der Altertumsforscher Adolf Haakh auf dieses 
aufmerksam geworden war und es für die württembergische Al-
tertümersammlung erwerben wollte, wurde auch das Interesse 
vor Ort geweckt. Das Gremium des Kirchenkonvents entschied sich 
daraufhin dafür, das Kreuz nicht abzugeben, sondern es stattdes-
sen restaurieren zu lassen und wieder auf dem Altar aufzustel-
len.20 Es ist möglich, dass auch die Pietà bis um diese Zeit in der 
Sakristei oder an einem anderen, eher verborgenen Ort aufbe-
wahrt worden war und gleichsam darauf wartete, wieder in den 
Chor zurückgestellt zu werden, was irgendwann vor 1870 ausweis-
lich der Oberamtsbeschreibung ja auch geschah. Die Pietà befin-
det sich heute in der Sammlung des Heimatmuseums Mühlacker, 
wird dort allerdings nicht in der Ausstellung gezeigt.21

Dass mit dem Ende des Interims kein abrupter Mentalitätswan-
del, keine übergangslose und aufgeklärte Abkehr von volkstümli-
cher Frömmigkeit im Klostergebiet Maulbronn einherging, kann 
man sicher annehmen. Die Neuausrichtung des religiösen Lebens 
und der damit verbundenen Sichtweisen war hier eine Folge herr-
schaftlicher Entscheidungen und politischer Rahmenbedingungen 
und gemeinhin nicht von individuellen Erkenntnissen und Ent-
scheidungsprozessen der Untertanen. Die Einführung der Refor-
mation in Maulbronn war insgesamt kein leichtes Unterfangen. 
Das Klostergebiet stand unter württembergischer Oberhoheit, für 
die Untertanen gab es keine freie Konfessionswahl. Normaler-
weise findet man in schriftlichen Quellen nur selten Informationen 
darüber, was in den Köpfen der einfachen Menschen der Frühen 
Neuzeit vorging, da diese in der Regel keine Texte verfassten. 
Umso wertvoller ist es, dass eine Quelle aus der unmittelbaren Re-
formationszeit in Bezug auf die Liebfrauenkirche hierzu einige 
Auskünfte gibt. Die vorreformatorischen Feldkirchen im Bereich 
der Geistlichen Verwaltung Vaihingen wurden vom damals auch 
für Maulbronn zuständigen Verwalter Wendel Lauinger im Jahr 
1556 aufgelistet, um nach Stuttgart Bericht zu erstatten, wie es um 
die Feldkirchen in seinem Zuständigkeitsbereich sowie im Kloster-
amt Maulbronn stehe. Vereinfacht gesagt ging es dabei darum, 
nach Stuttgart zu melden, inwieweit solche Kapellen, die als Re-
likte der katholischen Zeit angesehen wurden, inzwischen zerstört 
oder umgewandelt worden waren. Bezüglich der Liebfrauenkir-
che berichtet Lauinger: Zu Lentzingen stett herausz im Veldt ein 

grossen Capel heyst zu unser frawen uff dem milbühel, ist als dass 
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laidig interim eingerissen durch den Weychbischoff zu Brüssel wi-

der geweychen wordenn, darauff den etlich auszgeben, dasz man 

nach der Weyhung engelische stim darin gehertt, auch Sonst sich 

vor Jaren fyl abgetherey sich darin zugetragen mit walfartten und 

zeychen thun, glaub sich auch noch zu regen, wiewol es ein be-

grebn ist, hett aber ein gutte hohe Maur geringsz herum.22 In heu-
tiger Sprache: In Lienzingen steht draußen auf dem Feld eine 

große Kapelle mit dem Namen „Zu unserer Frau auf dem Mühl-

bühl“. Sie ist, als das leidige Interim eingeführt wurde, durch den 

Weihbischof von Bruchsal wieder geweiht worden. Viele sagen, 

dass man nach der Weihe Stimmen von Engeln darin gehört habe. 

Auch sonst hat sich vor Jahren viel Götzendienst darin zugetragen, 

mit Wallfahrten und mit Wundern tun. Man glaubt auch, dass sich 

das noch regt, obwohl es eine Friedhofskirche ist. Es gibt aber eine 

gute, hohe Mauer um die Kapelle. 
Das in Lauingers Bericht genannte Interim wurde 1552 aufge-

hoben und lag daher erst wenige Jahre zurück. Der oben beschrie-
bene Vorgang der neuen Weihe der Liebfrauenkirche kann wohl 
auf die Jahre zwischen 1548 und 1551 eingegrenzt werden. Im 
Augsburger Religionsfrieden von 1555 musste den Protestanten 
die Gleichberechtigung der nunmehr zwei Konfessionen zuge-
standen werden. Herzog Christoph forderte nach nun erlangter 
Rechtssicherheit den erwähnten Bericht an, um zu überprüfen, in-
wieweit die letzten Reste des alten Glaubens bereits abgeschafft 
seien beziehungsweise welche Maßnahmen im Einzelnen noch an-
zuordnen waren, um dieses Ziel zu erreichen.23 Einzig ihre Funk-
tion als Friedhofskirche bewahrte die Kapelle davor, in dieser Um-
bruchszeit abgerissen zu werden. Alle Feld- und Wallfahrtskirchen, 
die nicht diese Funktion oder diejenige einer Predigtkirche erfüll-
ten, wurden damals zerstört. Dass während des Interims die Frau-
enkirche feierlich neu geweiht worden war, weist wohl auf die 
Bedeutung hin, die man dieser Kapelle von katholischer Seite zu-
maß. Bei dem von Lauinger erwähnten Weihbischof von Bruchsal 
handelte es sich um Georg Schweicker, der Titularbischof von Dau-
lia war, von 1543 bis 1563 als Weihbischof im Bistum Speyer wirkte 
und als solcher auch Pfarrer in Bruchsal war.

Über Lauingers Bericht erfahren wir, dass die volksfromme Ver-
ehrung der Liebfrauenkirche auch 20 Jahre nach der ersten Einfüh-
rung der Reformation noch in den Köpfen vieler Menschen veran-
kert war beziehungsweise leicht reaktiviert werden konnte. Der 
Nachricht, dass man nach der Neuweihe der Kapelle Engelsstim-
men gehört habe, war wohl die Befragung eines über die 
Meinungen vor Ort gut informierten Gewährsmannes vorange-



Andreas Butz 48

gangen. Solche Vor-
stellungen gehören 
zu den Topoi religiö-
ser Wunder und wä-
ren im Falle dauer-
hafter katholischer 
Rahmenbedingungen 
geeignet gewesen, 
ein kirchliches Ge-
bäude – zumal eine 
Marienkapelle – als 
Ort der Verehrung 
besonders auszu-
zeichnen. Der Bericht 
bestätigt auch die 
Wallfahrten, nicht je-
doch die Existenz 
 eines Gnadenbildes. 
Das zeychen thun, 

das in der Vergangenheit in der Kapelle stattgefunden habe, weist 
allerdings auf die vorhandene Erinnerung daran hin, dass sich in 
der Kapelle Wunder ereignet hätten, denn nichts anderes bedeu-
tet dies. Obwohl es eine Friedhofskirche sei, rege sich, wie Lauin-
ger abschließend feststellte, das noch, also die „Abgötterei“ rund 
um die Kapelle. Dies stellte einen äußerst heiklen Punkt in seinem 
Bericht dar, da die Reformation ja gerade darauf abzielte, solche 
Phänomene abzustellen. Und den Passus hätte man in Stuttgart 
durchaus als Hinweis auf Handlungsbedarf in Lienzingen lesen 
können. Denn das Bauwerk war in der Vorstellungswelt der Land-
bevölkerung immer noch mehr als nur eine Friedhofskapelle. Nicht 
ohne Grund wies demnach Lauinger am Schluss seines Berichtes 
auf die gute, hohe Mauer um die Kirche hin. Damit verfolgte er 
das Ziel einer Beschwichtigung, indem er deutlich machte, dass 
Personen, die etwa zu den alten Wallfahrtstagen versuchten die 
Kapelle aufzusuchen, nicht ans Ziel gelangen konnten. Möglicher-
weise verhinderten also die Mauer und Lauingers dezidierter Hin-
weis auf sie, dass man die Entscheidung traf, dieses Gotteshaus 
doch abzubrechen. Wenn dem so war, dann handelte es sich zwei-
fellos um einen historischen Glücksfall. Die Erinnerung an die 
 Wallfahrt zur Kapelle und an die Begleiterscheinungen derselben 
verblasste mit der Zeit ohnehin.

Innenraum der 

Liebfrauenkirche
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